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LEBENSLAUE

Unser Sohn ValLter wurde am Oſstermontag, den

22. Aprâl 1946, in zürch geboren. Er var knapp 2zweã
Jahre jünger als seâine Schiester Margrät. Venig spä—

ber z208 däe Famile in ihr égenes Heäam nach 20114kon.
Her uchs VUalter sether heran. Mit neuneünhalb

Jahren erhelt er ein zwuetes Schresterchen, Dorothea,

das er fest ins Herzschloss, obvonl er nun auf man-

che vVorrechte des Jungsten verzichten musste.

In 20114kon besuchte er die Prmarschule von der

ersten bis z2uJ fuMmten asse. Z2u Begimm der sech-

sten Rasse trat er ins Freie Gymmnasum in Zzuürach
über. Fruh schon machte sich der LKeine Ualter in
Haus und Garten nuützch. Man rüef ihn, vann immer

etwas zu helfen oder z2u fIcken var. Bereits damals
ervachte seſine Freude an der Natur. UEr vurde Mitglãaed
der PfadfandeéerabteiTung ZoILikKon. Bald aber Lernte

er reten. Reiten, in der Bahn oder Lieber noch in

der freen Natur, var ihn mumnehr ean besonderes Ver—

gnrügen.

Nach der Primarschule besuchte UNalter zungchst

vahrend dreâ Jahren dié SeKundarschule des Freden

Gymasums. Däe Lebe zur Natur und das Bedürfnäis,
seine jungen räfte tummeln z2u köprmen, führten inn
in dieser Zeât zum Segelsport,. Er wurde begeüstertes

Miteled der JugendabteiTung des Tacht-Clubs Züröch.
Hüer fand er auch gute Kameraden, däie ihn seüner

steten Hlsbereütschaft und seiner Fröhlchkeüt

vwegen Lebten. Es vergäng fast kein ochenende und
keüin frefer Nachnüttag, an dem er nächt auf dem See
war. Im Unter aber, vahrend der Feren, däe er re—
gelImässüg mit seinen ELtern und Geschuistern in Klo-—



sters verbrachte, fuhr er mit ebensolcher Begeüste-

rung Skä. Dass er schon im Sekundars chulalIter den

Goldtest erwarb, erfute ihn mit bereéchtagtem 8to2.
Höer Lernte er die Pracht und die Schönheüt der Berg—
velt Leben, die sether auf ihn éeinen uniderstehlä—

chen Zauber ausubte.

Das Ende der SeKundarschulzeüt bedeutete für
Usater in doppelter Hinseht den Begiünn enes neuen
Lebensabschnättes: Am L. MApral 1962 wurde er von

Herrn Pfarrer Brenk in der Kärche Z0oIIAkon konfär—
müert. Nenn er auch kaum davon sprach, var doch 2u
spuren, vie ihn Unterricht und Konfärmatäon reüfen
Iiessen. Zzuglech musste sSch nun entscheiden, vwel-

chen eg sene veütere AusbilIdung nehmen s0146be. Nach

einigem 2z8gern gaben seine technischen Fahigkedten
und Interessen den Ausschlag: Er trat in die Ober-
realabteiIung des Freten GymmasSums Zürich ein. Bald

vwüeh däâe anfanglche Unscherheüt der Gewissheat, den

richtgen ſeg geuahlt zu haben. Dank seüner geüsta-
gen Regsamkeat, seiner Zuverlasſssgkeι und seünem
pPfrchtberusstsein verbesserten sch seine Leüstungen

zusehends. Den Ausgléedch zur Schule fand er auch
jetzt vor aLLem beim Segeln. Zzudem erschloss sdch
ihm eân neuer Fréeundéeskreis in der HandbaII-Sektaon

des Grasshopper-Clubs Zürch, vo er mit der hmn eage-

nen FEinsatzfréude seinen ersten Mannschaftsessport träeb.

80 reite unser alter rasch zum jungen Mann. Er
vwurde seInen Schuestern ein rittertcher Beschutæer,

seiner Mutter ein alIIzét bereéiter Héelfer. Besonders
eng aber schloss er sch an seinen Vater an, der ihm

mehr und mehr zum Aberen Freund wurde. An seüner
Sete nahm ér im Fruhling 1968 erstmals mäüt den Zzunf-

bern zur Zimmerleuten am Sechseläutben teäl.



Die Liebe z2u den Bergen und däe Freude, seine

Krafte einzusetzen, veranlassten Valter, in den Som-

merferien 1963 an einer Vandeéerung in den UadtInder-
Alpen teiIzunehnen, dâe von einem seiner Lehrer orga-
nisert vrde. Gesund und volIer Tabtendrang nahm er

von ELtern und Geschuüstern Abschied. Am drätten Tag

-es var der 12. August - erlag er beâm Auſfstüeg zu
den Les Diablerets vahrend eines schveren Unetters
einem Schuacheéeanfal . Ein unerforschlches Schicksal

hat seinem jungen, hoſfmungsvolILen Leben ean Gehes

Ende gesetzt. —
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anlasſssIch der Bestattung von

Valter H. Schneebelà
 

FPretag, den 16. August 1968

im KRrematorfum in Zureh



ORGEL-EINCANGCSSPIEL

von Hans Rudolf Ehaünger

Praeludiumn dmnols

von Johann Sebastan Bach

Dae Himmel rühnen des Egen Ehre““
von Ludväüg van Béeethoven



ABDANKVNGSANSPRACEE

von Pfarrer Erich Brenk, 20114äKkon
 

Herr, du bäst nahe denen, dâe zerbrochenen Her—

zens sind, und hälst denen, die eéin zerschlagenes

Gemut haben. Durch Stalesein und Hoſfen machsſst du

uns stark.

Lass uns eingedenk sein, dass du sprâchsſst: Meöne
Gedanken sind nâcht eure Gedanken, und eure Uege sind

nücht meüne Vege; sondern so vel der Himmel höher
st demm dâe Erde, s0 sSind auch meine Vege höher denn

eure Vege, und meine Gedanken demm eure Gedanken.
Aber üch veüss vohl, vas ch für Gedanken über euch

habe, sprächt der Herr: Cedanken des Fräüedens und

nücht des Leüdes, dass ch euch gebe das Ende, des

ihr vartet.

Berge soIIen vechen, Hügel hänfalLen; aber

meine Gnade so1I1 nâcht von dir vechen, und der Bund

meines Fredens nicht hinfallen. —

Gott, der Herr über unser Leben und Sterben, hat

nach seinem für uns merforschlächen Rabschluss aus

diesem Leben abgerufen

Nalter Hermann Schneebelàa
 

Sohn des Dr. Iur. NLter R. Schnéeebel, Rechtsamvalt,

und der Margrät geb. Hofmann, von Zzürch, vohnhaft

gewesen in 20114äKkon, in seinem 18. Lebens dahr.



Wär stelIen das Gedenken an unseren Läeben UNaltber un-

ber Vorte des Propheben Jesaqa, der da sagt:

upurvahr, du bist eâún verborgener Gott.“ - Doch
der Herr sprächt: Fürchte däich nücht, denn üch

erlöse däch; ch rufe dich beâ deinem Namen, meün

bist du!

Liebe Trauerversammlung!

Meine Lebe Trauerfamiale!

Aufs tüefste ergräüffen stehen wir müt EBuch vor

der Tabsache, dass LRuer Sohn, Bruder und Enkel nücht

mehr unter Euch üſSt; eine Tabsache, die vir noch gar
nücht erfassen, geschueüge denn ammehnen kKöhrmen. Demn
wär sind uns bewusst, dass die schversben Stunden

Euch noch bevorstehen, venn es nach den nötagen Um-

breben stall vird, venn EBuer so umnschtager VUalter
Euch Fehlt, und Thr ihn sucht und nücht mehr fäündet.
Darum möchten vär Euch jetzt unserer herzgüchen An-

beiInahne verschern und 2ugledch zum Ausdruck brän-

gen, dass es mehr iist, als nur die Ublche Kon-

venton. Mir möchten Euch beüstehen, das für Euch

wäe auch für uns UnfassTche zu tragen.

In diesem Simmne möchte ch Euch auch im Auftrage

des Réektoratbes die AntéiInahne des Fréeen Gymnasdums
zum Ausdruck brängen. Ur alIe vunschen und hoffen,
dass unsere AntbeiInahme nâcht nur heute gelte, son-

dern ean r;,n echtes Mättragen verde in der kom-
menden Zeât, so vüe vür auch erhoffen, dass von düe—

ser Stunde häer, däe für Euch so schver üst und über

der jetz2t ean Dunkel Iegt, vederum ein Lächt aus-

gehen durfe, das EBuch begleAte. Es geht uns qja äüm

Grunde nicht anders aIs Euch: Unsere orte sind zu
schvach. Es üst uns im Grunde versagt, das zum Aus-



druck zu bràngen, vas vr eügentch volIben. Derm

zunächst sind es mmner veder düe vor alILem peinöägen-

den Fragen, die sch da aufdrängen, die Fragen, auf
dâe es keine Antwort gâbt und die auch ndcht so

schnelII zu verdrängen sind. Gebleterisch drengt
sich die Frage vor: Narum? -Nozu? - Nofür? — Und

dae Antwort bleabt aus und gipfelt alLeân im schnerz-

volIen Ausruf: Fürvahr, du bäst ean verborgener Gott!“

Da zdöeht Ualter aus auf eine Uanderung, auf däe

er süch zutefst gefreut hat. Das zeügte süch schon

daran, vie sorgfältäg und bedacht er aLLes vorbereü-

bet hat, aIes überLégend; nemand konmntbe ihn davon

abhalLten, keine Anstrengung befüurchtete er. Das var

keine bloss Aussere Freudeée, wie se etua durch Sensa—

taon, durch Geltungssucht und ahnlIches ausgelöst

vird, sondern diese Freude kKam aus dem Tmnersten, dar-

an hing er, aus dem Herzen quolI sde, und darum konnte
man sSe Ihm auoh enht netnen. Und von d e s ↄr—
Vanderung kehrte er nücht zurück. -Mitten in dieser

Freude vwurde er durch den Tod abberufen. —

VaelLeacht dirfen vir dieses Ende seines Lebens
als eaân SinnbiId für sein Leben überhaupt nehmen, für

das Leben, das gIechsam doch auf éeinem Höhepunkt ab-

schloss. Das mag zunachst seltsam tönen; ja, es mag
den Ausruf erst recht schnerz1ch erscheänen Lassen:

nrürvahr, du bäst ein verborgener Gott?!“ Demn vas

uns ja beschäftägt, üst die Frage, ob éein so fruh

volIendeétes Leben auch seine ErfulIung finden durſte.
Vär aber können uns nücht vermessen, auf diese Frage

eine Rare Antuort zu geben. Viel zu gross üst das

Geheéeimms des Lebens, viel zu taef die Erfurcht vor

dem Leben, als dass vr da so schléchthän eân Urteds
falIen kKöpntben. “!Unser Erkennen bleübt sStückverku. —
Ve schmerzIch vrd uns das bewusst, Und darum vagen



vwir es auch ncht ohne vetberes von ErfülTung zu
reden. Aber vär dirfen es versuchen, eindges aus

daâesem kurzen Leben 2u deéuten, auch venn vir uns da—

beâ bewusst sind, dass vir nur eân Torso sehen.

UValter verlebte eine gückläche Kindhedt, für däe
er sehr dankbar var. Dass er sch zu Hause müt seöü-

ner FamilAe glücklch fühlte, kam schon darän zum Aus-

druck, vie er sch daheam in seiner geschickten Art

nutz2bar machte, vobei Ihm sein teéchnüsches Verstand-

nis zustabten kam, vie auch seün praktascher Simm tfür

Haus und Carten. Dankbar var er Euch, Lebe EBlbern,

dass es hm auch vergömnmt var, alLerleâ Sportarten

z2u beétreiben, vobeâ sich Immner mehr das Segelm und

SkIfahren herausschälte. Aber er var nücht eänfach

ein Sportfans, der da seſne GeLtungssucht abreagâeren

wolIte. Es gäng ihm um den persönlchen ERänsatz, und

das 2aähIt gerade in diesen Jahren. Und es 2eügte
sich nun auch, vor aLIem im Létzten Jahr, ve eân ün—

nerer Vandel in ihm vorging. Däe Kindheüt wurde ab—

gestreift, und er trat in jene Phase, die Ihn zum qdun-

gen Mann verden Lüess, vas inn ja dann imner mehr

noch zum Vater hünzog.

seiner Tatagkeſt in der Schule und 2u Hause gang

nun das Spielerische mehr und mehr ab, und es 2eiugte

sch éaine z2unchmende Reüfe. Davon zeugt zum Beüspuôel

das gepflegte Aquaröum, oder es z2eagte sSch, dass
seine ursprunglche Freude an den Blumen äün ecner

sorgfaltag angelegten Sammlung hren Niederschlag

fand. sSein EBinsatz kKam auch darän zum Ausdruck, dass
seâúne Leústungen in den Schulen sch verbesserten.
50 darf ch auch im Namen des Rektorates sagen, väe

sehr die Schule diesen Einsatz, seinen FLléiss und

vor alIem auch seine Zuverlasſss Igkedüt, schätzte.



AIIL das béedéeutbeteé für inn Freude, groſsse Freude,

und das erfulIte ihn. Und diese Freude güpfelte dann

noch in diesem Letzten halben Jahr in zueö Ereignüssen:

EirinalJ als er an der Seite seſines Vabers am Letz-

ben SechselIäuben, an seänem siebzehnten Geburtstag,

zu den Zunftern der Zimmereute, 2u den Grossen ge—

hören durfte, und das andere Mal, als er ein eâgenes

Segelboot, seinen IStrâcku, erverben durſte, 2vwar s0o,

dass er es in harter Arbeit seIbst ausgerüstet hat.

Und da var sein Stolz gross, als er vor venag Vochen,

eben mit dem nun béessern Schulzeugnüs in der Tasche,

zum ersten Mal in See stach und sSch gleâch darauf
mit seinem schnüttagen Boot und seiner Segelkunst

einen Preis holte.

Und nun dürfen vür doch eines erKemmen: NMächt

alIeùn die Zahl der Jahre 2ä6616. 84e entscheâdet

schon gar ncht über das Leben. Väelmehr dürfen vär

jetat dankbar amehmen, vas dieses Kurze Leben schon

geborgen hat. Dâe Freude, diúe Euer Leber Ualter er—

Leben durfte, var doch auch Eure Freude, Liebe Trauer-

familie. Ja, so vird er in Eure Erinnerung eingehen.

Das üst das BiId, das Ihr von ihm mitnehnt, dass Thr

FEuch mit ihn und an ihn freuen durftet; dass Tr es

miterleben durftet, vie er sich entfalten komnte.

Ich meine, das miſsste uns dankbar verden Lassen,

dankbar auch für däéeses Leben und aLLes, vas Euch

daraus z2ute urde. Teh veüss, diese Dankbarkedüt

Ist mit grossem Schnerz verbunden, und doch Leöütet

sie uns auf dâe reéchte Baln, namlach dahin, vo vär

uns haltben können.

Ich sehe UalIter noch vor mir, ie er mür gegen-

ber im Konfarmanden-Unterrcht sass, freälch, väe

seine Kameéraden auch, noch etuas junsg. Aber sehr in—



bensav nahm er tei und hielt müt seinen krätaschen

Fragen nicht zuruck. Aber man spurte es, dass es ihn

intéréss rerbe. Und ver veüss, Lebe ELtern, ob nücht

dâúe Schuache anlasch seiner Konfärmatüon darauf

zuruckzufhren var, dass es ihn bewegte, mehr als er

z2u erkermen geben volte. Demn er var väe andere

Burschen auch, die sich nÄchts anmerken Lassen vollen

und manches hinter Mrer burschäkosen und ofſt ver—

schmützten Art verbergen. Er var auch éner der wenü-

gen, die sch für däe Konfärmatüonspredäügt beãü mãr

persnch bedankten.

Und num darf ch qa vohl auch etwas aus seünem

L.ęebensLauf, den er damals verfasste, verraten. Er

schrüeb: uUTeh habe éinen festen GIauben.“ - Teh vweüss

es aus senem Schreben, dass ihn die damalge Kon-

furmatonspredãgt angesprochen hat, gins es doch eben

um dâe Frage: Noran halten vir uns? Und zvuar im 2zu—

samnenhang damit, dass uns eben auch Leâd und Schnerz

und schusre Pruüfungen heamsuchen. Die Antwort auf

diese Frage geben wir uns ja nücht sebst, süe vürd

uns gegeben. s0 legte ch es damals aus. Däe Ant-

wort wrd uns gegeben in einer Zusage, da Gott spràcht:

nruürchte dich nücht; ch rufe däch beâ deinem Namen,

mein bist du!u Teh rufe dich beâ denem Namen - auch

da, vwo dein GIaube ins Schnanken gerät, vwo du ratlos,

hilfIos bäst. Da värd där diese Antwort zuteil. Du

bist also nicht éinfach dem Schrckſsal preisgegeben,

sondern hast Gottes Zusage: “Mein bäst du“!, auch

vwerm du das gar nicht verstehen kannst.

Meine Leben, mir scheint, das vas ch damals am

L. Aprâl vor einem Jahr anlassIch der KonfArmatdon

Valters gesagst habe, das gilt gerade auch detat, —

für Euren Loben Ualter und gilt sauech für Buch. Ver-

stehen? - Neéin, das können vür nücht. Aber däe Ge—



Assheüat erlangen, dass diese Zusage Eurem alter

gi: Mein büst du!“ Venn Ualter auch seünen GLau-

ben, seinen festen GIauben, väe er schreaPpt, nent

näher defünleren Konnte —ver kann das schon-, meünte

e vIIeth des, vas 8 6 ————

he ät umnschreöben müsſsen.

Liebe ELtern, Ihr habt für Euern Sohn alIIes getan,

vwas TIhr für rächtäs und gut erkanntet,. Thr dürft dank-—

bar sein, daſss Ihr Inm noch so el Freude beredten

durftet, denmn er seIbst stand unter düesem BEindruck,

und Thr durftet auch mitheLfen, dass er etvwas besass,

vworan er sich halten konnte. Nun üst er aus Lurer

Obhut genomnen, doch Ihr düurft hn dem Herrn anver—

trauen, der von Anfang an die Zusage gab: “rütrchte

dlich nicht; ch rufe dich beâ deânem Namen, mein bast

ee
Und sent, lch meine, damit erveist LEuch Nalter

noch einen Letzten Dienst. Er Lenkt Eure Gedanken

dahin, wo LEuch Kraft zutei vrd. Demn nücht Erla-

rungen braucht Ihr gjetat, sondern vas Thr brauecht;

Ist kKraft, und diese kommt nücht aus ErLärungen, dãae

vär uns z2urecht Legen. Uür müssen zu dem festen

Glauben komnen, dass vr uns an etuwas halten durfen,

das alIIés Menschlche übersteügt. fuch TIr, so dun-—

kel es getzt um Euch üst, sead nücht preüsgegeben.

Auch Euch gilt dieselbe Zusage, vie für Luern ſsohn-

uMein bast du!“

VielILeAcht fändet hr âüm ugenblack nicht so

recht den Zugang dazu, derm Thr sead in Eurem GLau-

ben erschuttert. Und doch Lenkt Halter Eure Gedan-

ken dahin. hr verdet ihn nie vergessen, s0 vie Thr

es selbst geschrüeben habt. Aber nun gehört zum —BAd

von Ualter auch das, dass Lure Gedanken dahän gelenkt

verden, wo Thr Kraft schöpfen dürft, imner eder neu,



Kraft für däe Aufgaben, für den Auftrag, den Thr als

ITItern noch an Euren Töchtern habt, und Thr Töchter

an Luren ELbern. 80 oft Ihr alIe an unsern Leben
alter denkt, so oft seün BiId vor Euer Auge tratt,
es vürd ERuch schnerz12ch bewusst: ein verborgener
Gott, abse doon do eo—der de sagt: Teh rufe

dich beâ deſinem Namen, meün bast du!“

Amen



MUVSIK-VORTRAG

vom Schulerchor und Mibgledern des

Schilerorchesters vom Freen Gymmasſum in Zzurâch

——

Choral. aus der Matthaus-Passion

von Johann Sebastan Bach

enn ch eimmal soll scheâden,

so0 scheide nicht von mar;

wenn ch den Tod so11 Leàüden,

so0 tratt du dann herfür.
Venn mär am allerbangsten

wärd um das Herze seün,

s0 reüss mich aus den Aengsten
kraft deiner Angst und Peiün.

Ich danke dâr von Herzen,

o Jesu, Lebster Freund,

für deines Todes Schmerzen,
da du s so gut gemeunt.

Ach gab, dass ich mich halte
z2u dir und deiner Treu
und, venn ch eanst erkalte,

in där meãn Ende seàâ.

Erscheine miâr zum SchâIde,

zum Trost in meünem Tod,

und Lass mich sehn deâan Balde

in deaner Kreuzesnot.
Da vIII ch nach dar PLicken,

da vilI öüch glaubensvolJ
fest an mein Herz däch drücken.
UVer so strbt, der starbt voni.

(Text: FPaul Gerhardt)



G87—

Herr, unser Gott! Stehe unsern Schnerz um düeses

junge Leben, das mitten in seänem Aufſblhen gebrochen
üst. Fürvahr, du bäst eân verborgener Gott. Herr,

wär beugen uns vor dener Magestät. Ur glauben an

deâne Liebe, auch venn vir nichts verstehen.

NMimm unsern Dank für alIes Gute, das du dem LIäe—

ben Valter getan hastd. Du hast auch ihn gekarmt und
Ieb gehabt. Du hast ihn geleaAtet mit Geduld und

Treue. Dir befehlen wir inn an. Rufe du ihn beàä

seinem Namen.

Uns alIIen aber, z2umaJ auch der Jugend unter uns,

greéife durch sein frihes Ende ans Herz. Treâb uns,

dass vir dich suchen. Gib den Trauernden Trost und

Kraft in hrem Dunkel und für ihre betrübten SeelLen.

HIIf hnen vertrauen, dass du mit hnen bist auch in
diesem tefen Leâd, und dass du ihrer gedenkst màat

Gedanken des FPrâedens.

Amen

Nachdem es dem Herrn über Leben und Tod gefalLen
hat, Valter Schneebelä aus unserer Mitte z2u nehnen,
s0 beéefehlen wär ihn in Gotbtes treue Hand in der ge—

vissen Hoffnung des ewigen Lebens.



Und so bätten vir um den Segen:

Der Früede Gotbbes, der a11 unser Verstehen über—
steâgt, beuahre unsere Herzen und Sinne in Chrästus

Jesus, unserm Herrn.

Amen

ORCEL-AVSGCANGSSPIEIL.

ſesu, meüne Zuversdcht

von Max Reger, 1873-1916


